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Amtliches. 


Berlin, 10. Februar. Der König hat den Landſchafts⸗Direktor 
N Kreisdeputirten, Rittergutsbeſitzer von Holtz auf Alt⸗Marrin 
zi Landrath des Kreiſes Kolberg⸗Körlin, ferner die Regierungs⸗ 
läſeſſoren Frauſtaedter in Heide, Kreis Norder⸗Dithmarſchen, Naſſe 
8 Huſum Dierig in Tönning, von Bonin in Apenrade, Dr. jur. 
115 in Flensburg und Dr. jur. Scheiff in Pinneberg zu Land⸗ 
77 unt. 5 
rät e 1 königlichen Hausarchiv iſt der Archivar Dr. Berner 
zum zweiten Hausarchivar befördert worden. . . 
em Landrath Frauſtaedter iſt das Landrathsamt im Kreiſe 
Norder⸗Dithmarſchen, dem Landrath Naſſe das Landrathsamt im 
Kreiſe Huſum, dem Landrath Dierig das Landrathsamt im Kreiſe 
Eiderſtedt, dem Landrath von Bonin das Landrathsamt im Kreiſe 
Apenrade, dem Landrath Dr. jur. Raſch das Landrathsamt im 
Landkreiſe Flensburg und dem Landrath Dr. Scheiff das Land⸗ 
rathsamt im Kreiſe Pinneberg übertragen worden. 


Politiſche Ueberſicht. 
Poſen, den 11. Februar. 
Ueber die Stellung des Fürſten Bismarck zu der Frage 
der Arbeiter-Ausſchüſſe giebt eine Rede Aufſchluß, welche 
der Abgeordnete Schmidt⸗Elberfeld, der bekanntlich bei den 
Ausgleichsverhandlungen im Bergarbeiterſtrike betheiligt war, 
vor einiger Zeit gehalten hat. Er ſagte nach Mittheilung der 
„Freiſ. Ztg.“ darüber Folgendes: 
Als bei dem Bergarbeiterſtreik im Mai die drei Deputirten 
der Grubenbeſitzer von der Audienz beim Kaiſer kamen, waren ſie, 
glaube ich, nicht ſehr erfreut über die Mittheilungen, die ihnen da 
emacht worden waren, namentlich bezüglich des Verhältniſſes zu 
11 Arbeitern; denn die Antwort Sr. Majeſtät war jo gehalten, 
daß man daraus eine Empfehlung der Arbeiterausſchüſſe entnehmen 
konnte. Die drei Herren begaben ſich darauf zum Reichskanzler⸗ 
amt und wünſchten den Herrn Reichskanzler zu ſprechen. Sie 
haben ihn nicht geſprochen, ſondern nur den Herrn Geheimrath 
von Rottenburg, der nach einer Pfei mit dem Herrn Reichs⸗ 
kanzler ihnen mittheilte, daß derſelbe gegen die Arbei⸗ 
terx⸗Ausſchüſſe jei. Die etwas niedergeſchlagene Stimmung 
dieſer drei Herren, mit der ſie von der Audienz beim Kaiſer kamen, 
wurde dadurch etwas gehoben. Sie glaubten nunmehr, die Ver⸗ 
handlungen, die ſonſt vielleicht noch ſtattgefunden hätten, nicht wei⸗ 
ter führen zu brauchen. 7 a 
Bekanntlich lehnten dann die Zechenverwaltungen die vom 
Abg. Dr. e vorher zugeſtandene Bildung von Ar⸗ 
beiterausſchüſſen ab. 


Die Regierungspreſſe hat bisher über die kaiſer⸗ 
lichen Erlaſſe geſchwiegen; eine erſte inſpirirte Stimme läßt 
ſich jetzt im „Hamb. Korreſp.“ über dieſelben vernehmen. 
Zunächſt heißt es da über die formale Frage der miniſte 
riellen Gegenzeichnung: i f 

„In den politiſchen und namentlich in den parlamentariſchen 
Kreiſen bilden naturgemäß die beiden in dem „Reichs⸗ und Staats⸗ 
Anzeiger“ veröffentlichten kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. d. Mts. den 
Mittelpunkt des Intereſſes. Schon die Formfrage giebt zu man⸗ 
cherlei Erörterungen Aulaß. Wenn man dabei aber die Erlaſſe 
mit der kaiſerlichen Botſchaft vom 17. November 1881 in Parallele 
ſtellt und deshalb die Nachholung der miniſteriellen Gegenzeichnung 
verlangt, ſo wird dabei die verſchiedene rechtliche Natur dieſer 

Kundgebungen nicht ausreichend beachtet. Dort handelte es ſich 
um einen nach außen wirkſamen Regierungsakt, welcher der Kon⸗ 
traſignatur bedurfte. Hier handelt es ſich materiell lediglich um 
ein Internum der Regierung, beſtimmt, nach außen wirkſame 
Negierungsakte hervorzurufen, allein noch nicht ſelbſt ein ſolcher. 
Die Veröffentlichung der Erlaſſe durch den „Reichs⸗Anz.“ ändert 

an ihrer rechtlichen Natur nichts. So kann man die 0 wohl 
etwas ungewöhnlich und von den gewöhnlich konſtitutionellen Ge⸗ 
bräuchen abweichend finden, wird fie aber nicht für ſtaatsrechtlich 
unrichtig oder unſtatthaft anſehen dürfen.“ i 
In materieller Hinſicht ſchreibt der erwähnte Berli⸗ 
ner Mitarbeiter des „Hamb. Korreſp.“: g 
„Eine zweite Frage, welche ſich alsbald aufwirft, betrifft das 

Berhältnig, der in den Erlaſſen vorgezeichneten Grundlinien der 

aiferlichen Sozialpolitik zu den bisher don der 110 2 0 einge⸗ 
haltenen Marſchlinien. In dieſer Hinſicht iſt bezüglich der Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung der Gegenſatz unverkennbar. An Stelle des bis⸗ 

1 negativen Verhaltens ſoll die Initiative der Regierung 

11000 Nicht in dem gleichen Maße ift dies bezüglich der Organi⸗ 
fe on der Arbeitervertretung der Fall. Es iſt bekannt, daß ſchon 
j die f Dimmer vorigen Jahres regierungsſeitig Anregungen nach 
eſer Richtun ergangen ſind, ohne jedoch, abgeſehen von den von 


dem Fürſten Pl { a 
und bisher zur eß auf feinen ſchleſiſchen Kohlengruben getroffenen 


Einrichtungen, 


bei den Großinduſtriellen Gegenliebe zu finden. 


Inzwiſchen iſt in der Auffaſſung der letzteren ein weſentlicher Um⸗ 


ſchwung eingetreten, und jelbit die Befti iter⸗ 
1 ei ten, und je gſten Gegner der Arbeiter⸗ 
ſondchüſſe Krupp und Stumm, verwerfen ſie nicht mehr abſolut, 
Jon h d nur, wenn 1 Beſchlußrechte beigelegt werden ſollen. 
der 1 des nur nebenher. Die Erweiterung des Geſchäftskreiſes 
Br Htaatfighen „Bergaufſichtsorgane auf die wirthſchaftlichen und 
Siaateb one der Bergarbeiter und die Verwaltung der 
d ar e ens als Muſteranſtalten in Bezug auf die Ordnung 
der A 1 eiterverhältniſſe liegt an ſich in den preußiſchen, allerdings 
a 19 5 etwas vernachläſſigten Traditionen. Daß die Noth⸗ 
Ted hervortritt, an ein kräftigeres Vorgehen im Sinne diefer 
hen zu erinnern, mag einer Spitze gegen die bisherige 
0 5 der Bergverwaltung nicht entbehren, ſtellt aber an ſich 
ne Abweſchung von den bisherigen Regierungsgrundſätzen nicht 


eee ? 


Die „Posener Zeitung‘ erscheint täglich drei 


vollen beiderſeitigen Befriedigung funktionirenden 


ener 3 


Siebenundnennzigſter 


Jahrgang. 


Dienſtag, 11. Februar. 


dar. Es bleibt alſo in Wirklichkeit nur der erſte Punkt, die Ar⸗ 
beiterſchutzgeſetzgebung, als ein ſolcher übrig, welcher eine un⸗ 
zweifelhafte Abweichung von der bisherigen Regierungspolitik dar⸗ 
ſtellt. Um die Tragweite dieſer Abweichung nicht zu überſchätzen, 
wird man gut thun, zweierlei nicht außer Acht zu laſſen. Fürſt 
Bismarck iſi niemals ein grundſätzlicher Gegner einer Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung geweſen. Sein Widerſtreben entſprang weſentlich 
der Befürchtung einer Schädigung der materiellen Lage der von 
den die Arbeit einſchränkenden Vorſchriften betroffenen Kreiſe der 
Arbeiter und einer Schädigung der Konkurrenzfähigkeit unſerer 
Induſtrie, welche ihrerſeits wiederum nicht ohne ſchädliche Rück⸗ 
wirkung auf die Lage der Arbeiter hätte bleiben können. In den 
kaiſerlichen Erlaſſen iſt aber gleichfalls als Schranke der Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Induſtrie 
hingeſtellt und die Schlußentſcheidung nicht nur von der Berathung 
des Staatsrathes, ſondern auch von dem Ergebniß internationaler 
Verhandlungen abhängig gemacht. So beſtehen denn doch zwiſchen 
dem bisherigen Verhalten der Regierung und den Erlaſſen ſo viele 


m Verbindungsglieder, daß letzteren der Charakter einer Art von Kom⸗ 


promiß nicht abzusprechen iſt.“ 

Die „Kölniſche Ztg.“ hatte behauptet, daß der Kaiſer 
in dem bekannten Telegramm an den Geh. Ober-Regierungs⸗ 
rath Hinzpeter die Kandidatur des Frhrn. v. Hammerſtein 
mißbilligt habe. Das nationalliberale Organ muß dieſe Be⸗ 
hauptung jetzt widerrufen und erklären, das Telegramm habe 
es aufs Schärfſte verurtheilt, daß man den Namen des 
Kaiſers mißbrauchte, um für die Kandidatur Hammerſtein 
Propaganda zu machen. Die „Kreuzzeitung“ hat alſo Recht 
gehabt, als ſie erklärte, der Kaiſer habe ſich nicht gegen die 
Kandidatur Hammerſtein ausgeſprochen. 

Wie zu erwarten ſtand, wird Prinz Carolath nicht wieder 
als konſervativer Kandidat aufgeſtellt werden. Die Konſerva⸗ 
tiven des Kreiſes Lübben, der zum Wahlkreiſe Guben gehört, 
haben nämlich in einer zu Lübben abgehaltenen Verſammlung 
beſchloſſen, von der Wahl des Prinzen Carolath gänzlich 
abzuſehen, „da dieſer ſich von dem Programm der freikon⸗ 
ſervativen Partei losgeſagt und die Erklärung abgegeben habe, 
daß man bei ſeiner Wiederwahl es ihm freiſtellen müſſe, 
welcher Partei er angehören wolle. Statt ſeiner wurde der 
5 0 Graf von derl Schulenburg als Kandidat auf⸗ 
geſtellt. 

Der franzöſiſchen Regierung iſt zum erſten Male durch 
ein Mitglied eines der ausgewieſenen Kronprätendenten die 
Thorheit ihres allgemeinen Ausweiſungsbefehls klar gemacht 
worden. Der junge Herzog von Orleans, der älteſte Sohn 
des Grafen von Paris, hat, wie ſchon bekannt, ſeine am 
6. Februar mit ſeinem 21. Geburtstage eingetretene Mündig⸗ 
keit dadurch gefeiert, daß er dem Ausweiſungsdekret Trotz ge. 
boten und die Regierung in die unangenehme Nothwendigkeit 
verſetzt hat, aus ihm einen Märtyrer zu machen, der als ſolcher 
der Republik, wenn auch noch lange nicht gefährlich, ſo doch 
weit unbequemer werden kann als alle die anderen Kronen⸗ 
träumer, die aufopferungsunfähig im Auslande umherlungern. 
Das franzöſiſche Geſetz gegen die Kronprätendenten beſtimmt: 
„1) Das Gebiet der Republik iſt und bleibt den Häuptern 
jener Familien, welche in Frankreich regiert haben, und ihren 
nach der Erſtgeburt unmittelbaren Erben unterſagt. 2) Die 
Regierung wird ermächtigt, das Gebiet der Republik den übri⸗ 
gen Mitgliedern dieſer Familien zu unterſagen. Die Auswei⸗ 
jung erfolgt durch ein im Miniſterrathe beſchloſſenes Dekret 
des Präſidenten der Republik. 3) Derjenige, welcher in Ver⸗ 
letzung des Verbotes in Frankreich, Algier oder den Kolonien 
angetroffen wird, wird mit Gefängniß von zwei bis fünf 
Jahren beſtraft. Nach Verbüßung der Strafe wird er an die 
Grenze des Landes gebracht. 4) Kein Mitglied jener Familien, 
welche in Frankreich regiert haben, darf in das Landheer oder 
die Marine eintreten, noch irgend ein öffentliches Amt 
bekleiden, noch ein Wahlmandat ausüben.“ Die Regie⸗ 
rung hat ſich genöthigt geſehen, wohl oder übel den Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes ihren Lauf zu laſſen, ſo daß dem 
zuſtändigen Gerichte nichts übrig bleiben wird, als den jungen 
Prinzen zu mindeſtens zwei Jahren Gefängniß zu verurthei⸗ 
len. Der Herzog von Orleans iſt am Sonnabend bereits vor 
der achten Kammer des Korrektionstribunals erſchienen. Auf 
die Frage des Präſidenten antwortete der Herzog, er ſei nach 
Frankreich gekommen, um Militärdienſte zu leiſten. Der Her⸗ 
zog verlangte eine Vertagung ſeiner Angelegenheit, um ſich 
einen Advokaten zu nehmen. Der Gerichtshof vertagte die 


Verhandlung bis Mittwoch. Das Ende vom Liede wird ſein, 


daß der Herzog als „Märtyrer“ im Gefängniß ſitzt und jo 
allen Anhängern und beſonders Anhängerinnen der bourbo⸗ 
niſtiſch⸗orleaniſtiſchen Sache Anlaß giebt, ſich für ihn zu be⸗ 
geiſtern. Sicher hat er den Konkurrenzprätendenten Viktor 
Napoleon — übrigens auch die zweite Garnitur ſeiner, Partei 
— um eine erhebliche Naſenlänge in dem Wettrennen um die 
Volksgunſt geſchlagen. Viktor will nicht einmal freiwilliger 
Koſak werden und hat die gute Gelegenheit, nach der Märty⸗ 
rerkrone zu greifen, verpaßt. Nachmachen läßt ſich ſo etwas 


nicht. 


Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗E 


von G. 4. Daube & go., 
GSaaſenſein k Vogler, Audolf Noſſe 
; a 119 1115 ant.“ 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 


a 
Raum in der Morgensusgabe 20 Pf., auf der letzten 72 2 f 
Seite 30 Pf, in der Abendsusga be 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 9 


dition für die Abendausgabe bis II Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen. 


Er muß ſchon auf etwas Neues, noch nicht Dageweſe⸗ 
nes ſinnen, wenn er den Streich „Louis Philippes II.“, wie 
ihn ſeine orleaniſtiſchen Anhänger jetzt ſchon hoffnungsfreudig 
ft benamſen, übertrumpfen will. Am bitterſten wird es aber dem 


tapferen Boulanger ankommen, die orleauiſtiſche Pille hinun⸗ 
terzuwürgen, da er es vorgezogen hat, ſich zu drücken, als 
ihm wirklich eine ernſtliche gerichtliche Verfolgung bevorſtand. 
Wie das der Anfang vom Ende des Boulangiſtenabenteuers 
war, wird die Herausforderung der gerichtlichen Verfolgung 
der Beginn einer politiſchen Laufbahn für den kleinen Or⸗ 
leans werden. 

Ueber die Berufung einer Konferenz zur Schlichtung des 
engliſch⸗portugieſiſchen Streitfalls iſt immer noch 
nichts entſchieden. Die „Gazette du Portugal“ erklärt alle 
Nachrichten über eine ſolche Berufung für „verfrüht“. Im⸗ 
merhin ſcheinen wenigſtens Verhandlungen zu dem Zweck zu 
ſchweben, und auch dieſe würden ſchon auf ein nachgiebigeres 
Verhalten Englands ſchließen laſſen. Das engliſche Parla⸗ 
ment, das heute eröffnet wird, dürfte auch über dieſen Punkt 
bald Klarheit bringen. 8 

Dem Major Panitza will die bulgariſche Regierung 
ernſtlich zu Leibe gehen. Ihm wird jetzt die Abſicht, den 
Fürſten Ferdinand zu entführen oder gar ihn zu ermorden, 
nachgeſagt. Wie aus Sofia gemeldet wird, beabſichtigt die 
Regierung die ſtrengſte Beſtrafung aller Verſchwörer. Panitza 
ſammt Genoſſen ſoll kriegsrechtlich erſchoſſen werden. Die 
Meldungen von einer Verhängung des Standrechtes ſeien da- 
gegen unbegründet, da im Lande Alles ruhig iſt. Ferner heißt 
es, die Verſchwörer hätten für letzten Sonnabend, 3 Uhr früh, 
einen Separatzug nach Pirot beſtellt, in welchem Fürſt Ferdi⸗ 
nand außer Landes gebracht werden ſollte. Eine militäriſche 
Eskorte für den Fürſten wäre ebenfalls deſignirt geweſen und 
der Führer derſelben hätte Major Panitza ſelbſt fein ſollen. 
Die Beſtellung dieſes Separatzuges trug mit bei zur Auf⸗ 
deckung des Komplots. Am Sonnabend wurden abermals zwei 
in die Verſchwörung verwickelte Offiziere, die Kapitäne der 
Kavallerie Tochawdrow und Tatew, verhaftet. Gleichzeitig 
nahm die Regierung in Küſtendil mehrere Verhaftungen von 
Agenten Panitza's vor. Die macedoniſche Grenze wird ſtark 
bewacht, um Ausſchreitungen der dortigen, Panitza ergebenen 
Bevölkerung im Keime zu erſticken. Uebrigens ſind jetzt alle 
aus Bulgarien ſtammende Nachrichten mit Vorſicht aufzunehmen, 
da die Regierung die Depeſchenzenſur verhängt hat. 

Der Stand der Dinge in Oſtafrika iſt nach den 
jüngſten Meldungen unverändert. Ein entſcheidender Schlag 
der Schutztruppe gegen die Aufſtändiſchen wird noch erwartet, 
da Bana Heri mit ſeinen Streitkräften keineswegs unſchädlich 
gemacht iſt. Die Annahme Wiſſmann's, daß mit der letzten 
Erſtürmung des Lagers die Kraft des Aufſtandes gebrochen 
worden ſei, hat ſich bis jetzt nicht beſtätigt. 


Deutſchland. 

„Berlin, 10. Februar. Die Gerüchte, daß noch eine 
beſondere Kundgebung bevorſtehe, welche die Uebereinſtimmung 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Kanzler öffentlich konſtatiren 
ſollen, hält man bislang für, Kombinationen ohne jede that⸗ 
ſächliche Grundlage. Wenn jetzt noch Meinungsverſchiedenheiten 
über die Ausführung der kaiſerlichen Erlaſſe in den maßgebenden 
Kreiſen beſtänden, ſo wäre die Veröffentlichung der Erlaſſe unmög⸗ 
lich geweſen, ohne daß gleichzeitig der Reichskanzler feine Entlaf- 
ſung verlangt hätte. Das Erſcheinen des Kaiſers bei dem Reichs⸗ 
kanzlerdiner iſt allſeitig dahin aufgefaßt worden, daß die Ueber⸗ 
einſtimmung des Kaiſers mit ſeinem erſteu Rathgeber in nicht 
mißzuverſtehender Weiſe kundgegeben werden ſolle. Wenn 
der Reichskanzler eine weitere Ausſprache für nöthig gehalten 
hätte, ſo wäre der Miniſtertiſch des Abgeordnetenhauſes dafür 
die geeignete Stelle geweſen. — — An die Einladung zur 
kaiſerlichen Tafel, welche vorgeſtern dem ſchweizeriſchen Ge⸗ 
ſandten, Herrn Roth, zu Theil geworden iſt, werden von 
offiziöſer Seite Kommentare geknüpft, aus denen zu erſehen 
iſt, daß man diesſeits den dringenden Wunſch hat, die Em⸗ 
pfindlichkeiten zu beſeitigen, welche die Nichterwähnung der 
bisherigen Bemühungen der Schweiz, eine internationale Ar⸗ 
beiterſchutzkonferenz zu Stande zu bringen, in der Schweiz her⸗ 
vorgerufen hat. Bei den weiteren Schritten wird demnach das 
Verdienſt, welches ſich die Schweiz in dieſer Sache erworben 
hat, rückhaltlos anerkannt werden. Freilich werden die Ver⸗ 
handlungen, welche die Schweiz im vorigen Sommer auf 
Grund des Rundſchreibens des ſchweizeriſchen Bundesraths 
vom 15. März mit den einzelnen Regierungen geführt hat, 
dem deutſchen Unternehmen nur dann zu Gute kommen, wenn 
das deutſche Konferenzprogramm ſich innerhalb der Schranken 
hält, welche die Schweiz unter Berückſichtigung jener Verhand⸗ 
lungen in der nahen, inhaltlich noch nicht bekannten Einladung 


ee für den 5. Mai in Ausſicht genommenen Konferenz 


eichnet hat. Was bisher über das ſchweizeriſche Programm 


bekannt geworden iſt, iſt lediglich eine Wiederholung der in 


0 dem Rundſchreiben vom 15. März vorigen Jahres bezeichneten 


Verhandlungspunkte. Wenn England, wie verſichert wird, 
u der Annahme des deutſchen Vorſchlages geneigt 
iſt, ſo muß man annehmen, daß auch die Vorbehalte berück⸗ 
ſichtigt werden, von denen England damals ſeine Theilnahme 
an der ſchweizeriſchen Konferenz abhängig gemacht hatte. Die⸗ 
ſelben gingen, wie erinnerlich, dahin, daß die Betheiligung des 
engliſchen Delegirten an der Konferenz nicht die Unterwerfung 
Englands unter die dort zu faſſenden Beſchlüſſe bedeuten 
ſolle. Dieſer Vorbehalt iſt freilich im Grunde ſelbſtverſtändlich, 
da bei internationalen Vereinbarungen dieſer Art die Unver⸗ 
bindlichkeit von Majoritätsbeſchlüſſen von vornherein voraus⸗ 
geſetzt zu werden pflegt. Der zweite engliſche Vorbehalt, daß 
der engliſche Delegirte an einer Verhandlung, welche nach dem 
ſchweizeriſchen Rundſchreiben beſtimmt wäre, die gegenſeitigen 
Produktionsverhältniſſe in natürliche und rationelle Schranken 
zurückzuführen, nicht Theil nehmen könne, wird ſchon durch 
die Fomulirung des nahen Konferenzprogramms hinfällig. 
Von praktiſcher Bedeutung dagegen iſt der weitere Vorbehalt 
der engliſchen Regierung, daß ihr Delegirter an Ver⸗ 
handlungen über Beſchränkung der Arbeitszeit er⸗ 
wachſener Männer keinen Theil nehmen dürfe. Be⸗ 
züglich dieſer Vorbehalte im Parlament interpellirt, 
hat der engliſche Miniſter erklärt, die Regierung könne nicht 
an Verhandlungen über Dinge Theil nehmen, welche ſie für 
ſozialiſtiſche Quackſalbereien halten müſſe. Daß England dieſe 
Vorbehalte der deutſchen Initiative gegenüber fallen laſſen 
würde, iſt zum mindeſten nicht wahrſcheinlich. Vor der Hand 
wird die Konferenz, an deren Zuſtandekommen man nicht 
zweifelt, wenn Frankreich den deutſchen Vorſchlägen eben ſo 
weit entgegenkommt, wie den ſchweizeriſchen, ſich auf den Ver⸗ 
ſuch beſchränken müſſen, eine Verſtändigung über die Frauen⸗ 
und Kinderarbeit in Fabrilen und vielleicht noch über 
das allerdings nicht unbedingte Verbot der Sonntags- 
arbeit herbeizuführen. Sollte übrigens dieſe Verſtändi⸗ 
gung gelingen, und zum Abſchluß einer internationalen 
Vereinbarung führen, ſo würde der Reichstag in die nicht 
gerade erfreuliche Lage kommen, dieſe Vereinbarung im 
Ganzen anzunehmen oder abzulehnen, da eine Abänderung 
in einzelnen Punkten, welche der Reichstag etwa für wünſchens⸗ 
werth halten ſollte, nur durch Berufung einer neuen Konferenz 
herbeigeführt werden könnte. 


— Der Kaiſer wohnte am Sonntag Vormittag dem 
Gottesdienſte in der Dreifaltigkeitskirche bei. Nach dem könig⸗ 
lichen Schloſſe zurückgekehrt, erledigte der Kaiſer Regierungs⸗ 
angelegenheiten und empfing nach der Frühſtückstafel den 
Marine⸗Maler Richard Eſchke, welcher dem Kaiſer verſchiedene 
Skizzen und Zeichnungen der Plankton-Expedition vorlegte. 
Der Kaiſer unternahm am Nachmittage um 3 Uhr wieder 
eine längere Spazierfahrt nach dem Thiergarten und nach 
Charlottenburg und begab ſich darauf mittels Sonderzuges um 
5 Uhr 20 Minuten nach Potsdam, um an dem Tage, an wel⸗ 
chem derſelbe vor 13 Jahren zum praktiſchen Dienſt in die 
Armee und beim 1. Garderegiment zu Fuß eingetreten war, 


einer Einladung des Offizierkorps des 1. Garderegiments zu 
Fuß zur Tafel zu entſprechen und dadurch die Erinnerung an 
dieſen Tag feſtlich zu begehen. Am Abend um 10°, Uhr 
kehrte der Kaiſer nach Berlin zurück. Am geſtrigen Vormittag 
hatte der Kaiſer bereits um 8 Uhr eine Spazierfahrt nach 
dem Thiergarten und dortſelbſt eine Promenade unternommen 
und nach der Rückkehr von dort um 10 Uhr dem Portrait⸗ 
maler Koner eine längere Sitzung gewährt. — Von 11 Uhr 
ab arbeitete der Kaiſer ſodann im königlichen Schloſſe mit 
dem Wirklichen Geheimen Rath Dr. v. Lucanus und empfing 
ſpäter 125 noch den General⸗Feldmarſchall Grafen von Blu⸗ 
menthal. 

Ak Die Kaiſerin Friedrich hatte am Sonntag 
Vormittag mit der Prinzeſſin Tochter Margarethe dem Got⸗ 


tesdienſte in der Nikolaikirche beigewohnt und war alsdann 


am Abend in der engliſchen Kapelle im Schloſſe Monbijou an⸗ 
weſend. Geſtern Vormittag 10 Uhr begab ſich die Kaiſerin 
nach dem Kaſino des erſten Garde-Regiments z. F., um die 
Aufſtellung eines von dem Offizierkorps des Regiments ver⸗ 
ehrten Gemäldes des Kaiſers Friedrich in Augenſchein zu neh⸗ 
men. — Von dort fuhr die Kaiſerin Friedrich in Begleitung 
des Geheimen Regierungsrathes Profeſſor Raſchdorff und des 
Profeſſors Ewald nach dem Mauſoleum in der Friedenskirche, 
ſowie ſpäter nach dem Kaiſer Friedrichheim in Bornſtedt. 


— Das Geſetz über die Wehrpflicht der Geiſt— 
lichen wird heute im „Reichsanzeiger“ publizirt. Es hat 
folgenden Wortlaut: 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König 
von Preußen ıc. 5 
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung des 
Bundesraths und des Reichstages, was folgt: 
He DER Einziger Paragraph. 

Militärpflichtige römiſch⸗katholiſcher Konfeſſion, welche ſich dem 
Studium der Theologie widmen, werden in Friedenszeiten während 
der Dauer dieſes Studiums bis zum 1. April des ſiebenten Militär⸗ 
jahres zurückgeſtellt. Haben dieſelben bis zu dem vorbezeichneten 

eitpunkte die Subdigkonatsweihe empfangen, ſo werden dieſe 
Militärpflichtigen der Erſatzreſerve überwieſen und bleiben von 
Uebungen befreit. 
Urkundlich unter Unſexer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und 
beigedrucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 5 
Gegeben im Schloß zu Berlin, den 8. Februar 1890. 
(L. S.) Wilhelm. 


5 a v. Boetticher. 

— Wie die „H. N.“ melden, nimmt der Dreimaſt⸗Schooner 
„Neptun“ in Hamburg gugenblicklich eine Ladung ein, die nach 
Sehe de für die Wiſſmann'ſche Expedition beſtimmt iſt. 

ieſelbe beſteht meiſtentheils aus zerlegbaren Häuſern. Dieſe 
Häuſer ſind nicht aus Holz und Eiſentheilen, ſondern auch aus 
ſonſtigen Baumaterialien, beſonders Mauerſteinen, Fenſterrahmen 
und Fenſtern zuſammengeſetzt, ſo daß die aufzuſtellenden Häuſer 
einen ganz europäischen Anſtrich erhalten werden. 


Militäriſches. 

4 Das deutſche Gewehr 88. Der vor Kurzem erſchienenen 
neuen Schießvorſchrift (2. Aufl.) für die Infanterie, welche durch 
die bevorſtehende Ausrüſtung der letzteren mit dem Gewehr 88 
nothwendig wurde, iſt nunmehr, wie bereits mitgetheilt, ein amt⸗ 
licher Leitfaden, dieſes Gewehr und ſeine Munition betreffend, ger 
folgt, ſowie eine andere Druckſchrift, „Die heutigen Waffen, Mu⸗ 
nition und Schießausbildung der deutſchen Infanterie, mit Ab⸗ 
bildungen“ veröffentlicht werden. Damit iſt das lange bewahrte 
und ſorgſam gehütete Geheimniß aufgedeckt und der Armee Kennt⸗ 
niß von ihrer künftigen Waffe gegeben, der mit großen Erwartun⸗ 


— 


zen entgegengeſehen wird. Man hofft, daß ſie alen 8 
Wünſchen, ſonwohl denen vom taktiſchen, wie techniſchen ie 
unkte, entiprechen und jo die Reihe der Wechſel beschließen vw 

ie wir in der Bewaffnung unſerer Infanterie in den letzten 


zehnten erlebt haben. Denn nach menſchlicher Vorausſicht Ei 


wir annehmen, daß dieſe mit unendlicher Sorgfalt i b 
langen Verſuchen entwickelte und vervollkommnete Waßße auß = 
Aller der Zeit ſtehe und auf längere Zeit hinaus die Wünſche 
Aller befriedigen werde. Als das Gewehr M/71/84 unter Dar 
Druck politiſcher Verhältniſſe zur Einführung kam, herrſchten in 

der Armee keine Zweifel, daß dieſes das Gewehr der Zukunft noch 
nicht ſei, daß ihm über kurz oder lang ein Gewehr kleinſten 
Falibers, ausgeitattet mit allen Verbollkommnungen des 
Verſchluſſes, des Laufs und der Munition, folgen müſſe 

— Zu jener Zeit waren mancherlei techniſche Fragen 
noch nicht gelöſt, vor allem noch kein Pulver erfun⸗ 

den, welches in dem kleinen Kaliber die wünſchenswerthen balliſtiſchen 
Eigenſchaften entwickelte Mit der Herſtellung deſſelben fanden auch 
die Verſuche, wie die Benennung des Gewehrs durch die Jahres⸗ 
zahl 1888 erkennen läßt, ſchnell ihren Abſchluß. Die über die 
techniſche Einrichtung und die halliſtiſchen Eigenſchaften des Ge⸗ 
wehrs veröffentlichten Angaben liefern den überzeugenden Beweis 
ſeiner Ueberlegenheit üher das Gewehr M./71/84, fo daß wir nur 
wünſchen können, es möge ſich in der Hand der Truppe ebenſo be⸗ 

währen, wie bei den Verſuchen. Der Lauf hat — zwiſchen den 

Feldern gemeſſen — ein Kaliber von 7,9 mm, feine 4 Züge machen 
auf 24 em eine einmalige Umdrehung (Drall). Eine bisher noch 
bei keinem Gewehr zur Anwendung gekommene Neuerung iſt der 
den Lauf mit einem leeren Zwiſchenraum umſchließende Laufmantel 
aus Stahlrohr. Dieſe Einrichtung macht den Lauf von der Be⸗ 
feſtigung im Schaft unabhängig, ſo daß er frei ſchwingen und ſich 
bei der Erwärmung ungehindert ausdehnen kann. Der Mantel 
ſchützt ihn gegen äußere Beſchädigungen und erleichtert inſofern die 9 
Handhabung des Gewehrs. als der Zwiſchenraum ſeine Erwärmung 

bei anhaltendem Schnellfeuer verlangſamt. Der Verſchluß iſt im 
Allgemeinen der des Gewehres M./71, aber kein Geradezugverſchluß, 
wie der des öſterreichiſchen Gewehres 88. Um aber den Rückstoß 
in der Achſe des Laufs aufzufangen, iſt die Kammer an ihrem 
vorderen Theil außen mit 2 Warzen verſehen, welche ſich beim 
Rechtsdrehen der Kammer zum Schließen in Ausdrehungen 

des Hülſenkopfes legen. In dieſer Einrichtung ſchließt 
ſich unſer Gewehr alſo mehr dem franzöſiſchen, 
als dem öſterreichiſchen an. Beim erſteren ſitzen die beiden 
Warzen am a und erfordern ebenfalls eine 
Rechtsdrehung beim Schließen, während das öfterreichiiche Gewehr 
wohl einen Geradezugverſchluß beſitzt, den Rückſtoß jedoch unter⸗ N 
halb der Kammer, alſo nicht in der Laufachſe auffängt. Es fcheint, 
daß es techniſch nicht gelingen wollte, die Vortheile des Gerade⸗ 
zugverſchluſſes mit denen der zentralen Rückſtoßauffangung zu 
vereinigen. Der Verſchluß hat keine Mehrlade-(Repetir⸗) den 
tung. Das Laden geſchieht in folgender Weiſe: Vorn an den Ab⸗ 
zugsbügel lehnt ſich der Kaſten, in welchen von oben durch den 
Durchbruch im Boden der Verſchlußhülſe die gefüllten Patronen⸗ 
rahmen eingeſetzt und hier durch den Rahmenhalter gehalten werden. 

Die Patronenrahmen, aus Stahlblech gepreßt, umſchließen die 
5 Patronen bis etwa zur halben Länge vom Boden her. Beim 
Einſetzen des Rahmens wird der Zubringer heruntergedrückt, den 
ein Druckbolzen mit Feder beſtändig nach oben drückt. Wird jetzt 
die Kammer A e ſo nimmt ſie die oberſte Patrone mit und 
Ichiebt ſie in den Lauf, während der Zubringer ſofort die übrigen 
Patronen nach oben hebt. Sit die letzte Patrone auf dieſe Weife 

aus den Rahmen fortgenommen, ſo fällt dieſer von ſelbſt aus der 

Oeffnung des Kaſtenbodens heraus und giebt ſo dem Schützen des 
Zeichen zum Einſetzen eines vollen Patronenrahmens. Die Paz 
tronenhülſen haben keinen üherſtehenden Bodenrand, ſondern eine 
eingedrehte Rille für die Kralle des Ausziehers. Des hiermit ver⸗ 
bundenen Vortheils der feſteren und raumerſparenden Verpackung 
der Patronen entbehren ſowohl das öſterreichiſche, wie das franzö⸗ 

ſiſche Gewehr. Bezüglich der Munition haben wir das Nähere 
bereits mitgetheilt. Das Gewehr ohne Seitengewehr iſt 1,245 M. 
lang und wiegt ungeladen 3,8 Kilogr. (M/71/84 4,6 Kilogr., das 
öſterreichiſche Gewehr 88 4,4 Kilogr., das franzöſiſche M86 4,18 


Papa bei uns.“) 
Von Emil Peſchkau. 
örſt Du? — ein Wagen ... Das iſt er — komm!“ 

Und ſchon iſt das kleine Frauchen zur Thüre hinausge⸗ 
huſcht, und ich folge ihr raſch, die Treppe hinab, durch den 
Flur in den Garten. 

Vor dem Thore hält bereits unſer altes Erbſtück, die 
roße, jetzt mit den zwei Eiſenſchimmeln der Fabrik beſpannte 

tſche, und durch das Laubwerk des blühenden Flieders hin⸗ 
durch ſehen wir eine männliche Geſtalt, die ſich eben hoch auf⸗ 
richtet und nun plötzlich kleiner und kleiner wird. Eine Se⸗ 
kunde ſpäter tritt Papa hinter der Hecke hervor und Elſa 
fliegt jubelnd in ſeine Arme, während die Pferde wieder aus⸗ 
greifen und der Wagen langſam davonrollt. 

„Papa!“ 

Elſa ſteht, von ſeinem linken Arm umfaßt, noch vor ihm. 
während er mir mit herzlichem Lächeln die Rechte entgegen⸗ 
ſtreckt. Dann ſchreiten wir nach dem Hauſe zu und Papa 
führt jetzt faſt allein das Wort. Elſa iſt merkwürdig befan⸗ 
gen, es iſt, als ob ſie plötzlich ſtumm geworden wäre, und 
auch ich bin in eine ſeltſame Stimmung gerathen. 

Iſt denn dieſer hübſche, aufs Eleganteſte gekleidete Mann 
mit der ſtrammen, jugendlichen Haltung und dem rabenſchwar⸗ 


zen Schnurrbart wirklich Elſas Vater? Und war es am 
Ende doch eine eiferſüchtige Regung, die mich überkam, als 


dieſer ſchmucke Dandy die kleine Frau in ſeine Arme ſchloß 
und küßte. f 

Papa war ja immer „gut erhalten“, aber ſeitdem wir 
ihn nicht geſehen haben, ſcheint er nicht älter, ſondern um 
viele, viele Jahre jünger geworden zu ſein. Der Schnurr⸗ 
bart iſt von einer fabelhaften Schwärze, die Geſtalt von 
einer Formvollendung, die mir früher ganz entgangen ſein 
mußte, und die Haltung, das Lächeln, die Bewegungen, die 
Kleidung — das alles will mit dem Bilde, das in meiner 
Erinnerung iſt, gar nicht mehr ſtimmen. 

Langſam ſchreiten wir dem Hauſe zu und während er 


fröhlich von allem Möglichen plaudert, ſehe ich ihm nur 


immer mißtrauiſch an. Iſt diefer Mann Elſas Vater oder 
iſt er es nicht? Aber nun bemerke ich auch ſchon einen ſelt⸗ 


) Aus der illuſtrirten Monatsſchrift „Das humoriſtiſche 
Deutſchland“, herausgegeben von Julius Stettenheim, 
Verlag von S. Fiſcher in Berlin. 


ſam müden Zug in dieſem jungen Geſichte, ich bemerke plöß- 
lich die hundert und hundert kleinen Fältchen — ich ſehe 
das Alter. Er iſt doch Elſas Papa und es will mir 
jetzt ſogar ſcheinen, als wäre er nicht jünger, ſondern älter 
geworden. 

Nun treten wir in ſein Zimmer. Elſa hat es ſo behag⸗ 
lich ausgeſtattet, daß Papa ſich veranlaßt fühlt, ſie aufs Neue 
zu küſſen. Der Großvaterſtuhl neben dem Fenſter iſt geradezu 
ein Wunder an Bequemlichkeit und das Ruhebett darf man 
gar nicht anſehen, will man nicht die Luſt erwachen fühlen, 
ſich darauf zu legen. Und wohin man blickt Schlummerrollen, 
Kiſſen, Tabourets, Fußbänke, Pelzdecken und jene langen, ehr⸗ 
würdigen Familienpfeifen, aus denen Papa ſo gern zu paffen 
pflegte. Die zärtlichſte Kindesliebe hat dieſes Zimmer einge⸗ 
richtet und ſie hat es ſogar heizen laſſen, obwohl bereits der 
ſüße Duft des Flieders durch die geöffneten Fenſter dringt. 
Aber Papa kommt ja aus der Stadt, er iſt die ſchärfere Land⸗ 
luft nicht gewöhnt und dann — dann frieren alte Leute ja 
immer. Das kleine Feuerchen im Kamin wird ihm gewiß wohl 
thun und die zuckenden Flammen machen das Stübchen nur 
noch behaglicher. 

Papa ſcheint auch gerührt zu ſein. Seine Augen ſind 
plötzlich feucht geworden, er küßt Elſa und drückt auch mich 
an ſeine Bruſt. Keines ſpricht ein Wort und Elſa fängt zu 
weinen an. Da öffnet ſich die Thüre und Martin und Suſe 
kommen mit dem Koffer Papas. Das bereitet der Rührung 
ein jähes Ende. Elſa zankt ein wenig mit Suſe, der Koffer 
erhält ſeinen Platz, und dann verlaſſen wir das Zimmer, damit 
Papa ſich's bequem machen kann. 

„Kommt Dir Papa nicht ſeltſam vor?“ fragt Elſa, und 
ich entgegne lächelnd, nicht ganz ohne Schadenfreude: 

„Du haſt Dich wohl bekehrt. Oder glaubſt Du auch 
jetzt noch, daß Papa unglücklich iſt in ſeiner jungen Ehe?“ 

„Ja, ich glaube es auch jetzt noch. Ich bin überzeugt, 
1 ein alter Mann mit einer jungen Frau nicht glücklich ſein 
ann.“ 

„Ein alter Mann! Sieh Dir Deinen Vater doch nur 
etwas genauer an! Man könnte eiferſüchtig werden, wenn...“ 

„Erſt kam es mir auch vor, als wäre er jünger ge⸗ 
worden. Dann aber erkannte ich die Täuſchung. Er iſt viel, 
viel älter geworden. Und er iſt unglücklich, ich weiß es, er 
iſt unglücklich. Seine Fröhlichkeit iſt nur Maske. Warum 
wäre er auch ſonſt allein zu uns gekommen?“ 


Ausdruck in das Geſicht des alten jungen Herrn gekommen, 


„Er hätte ſeine Frau mitbringen können — gewiß. Aber 
die Frau hat eben Sehnſucht nach ihren Eltern —“ ’ 
„Warum begleitet er fie nicht?“ | 
„Weil ihn die Sehnſucht zu Dir zieht.“ 
„Dann hätten ſie ja zuerſt zu uns und dann zu den 
Eltern gehen können — oder umgekehrt.“ | 
„Da haft Du wieder recht. Die Frauen haben zuletzt 
immer recht. Vielleicht iſt Dein Papa glücklich und unglück⸗ 
lich zugleich.“ 
„Wie meinſt Du das?“ ' 
„Wie ich das meine? Ja, Kind, wenn ich das nur 
ſelbſt wüßte. Das war ſo eine Art Eingebung — ein dunk⸗ 
les, vom Inſtinkt geſprochenes Wort — wie es den Dichtern 
ihr Genius zuflüſtert — und den Ehemännern — den 
Ehemännern die Erfahrung.“ 


N ; | 

Damit iſt unſere Unterredung zu Ende, denn wir find 
inzwiſchen in unſerem Zimmer angelangt, und nun nehme 
ich die beleidigte Frau in meine Arme und mache ſie wieder | 
i 0 


* 1 


* * 


Eine Woche iſt vergangen, wir ſitzen vor dem Kaffeetiſch 
auf der Veranda und ſind munter und guter Dinge. Mit 
Ausnahme von Papas äußerer Erſcheinung hat ſich nichts 
geändert in unſerem Kreiſe. Ich gehe wie immer in die Fabrik, 
Elſa führt das Haus und zankt mit Suſe, und der kleine 
Willi ſchläft bei Tage und ſchreit bei Nacht. Wir lieben uns 
und ſind glücklich, und der einzige Streitpunkt zwiſchen uns 
iſt augenblicklich das Glück oder Unglück Papas. Alles genau 
ſo, wie vor einer Woche, nur Papa ſelbſt iſt nicht mehr der 
Alte. Oder, wenn man will, nicht mehr der Junge. Er 
iſt nicht mehr gekleidet wie ein Stutzer, ſondern nachläſſig und 
bequem, wie ein Großpapa. Die Formvollendung, die ſtramme 
Haltung, die ganze Eleganz der Erſcheinung — alles gehört 
der Vergangenheit an. Und ſelbſt der ſchwarze Schnurrbart 
it grau geworden und hängt melancholiſch herab wie ein 
Chineſenbart. Dafür aber iſt ein ſo behaglicher, zufriedener 


daß ich mir immer und immer wieder ſage, ob nicht am Ende 
Elſa doch recht behält mit ihrer Anſicht von der unglücklichen 
Ehe ihres Vaters. f 4 

„Papa, Du ſollteſt Dir die Füße zudecken, wenn wir im 


* 


berg) 


„ 
. 


digkeit uno erhebt ſich 


9 8 Bü reicht bis 2050 m, Standviſir bis 250, kleine 
Kue is 550 mi ge e u 80h d Säriämel 

3 Das Geſcho m Anfangsgeſchwin⸗ 
won 800 w re bis 500 un Schießweite nicht über Manns⸗ 
Auf 100 m Entfernung werden 80, auf 400 m 
1800 m noch 5 em dickes trockenes 
durchſchlagen. 


Lokales. 


Poſen, den 11. Februar. 


* Perſonal⸗Nachrichten im königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktions⸗Bezirk Bromberg. Zugang: Dem Regierungs⸗ 
Aſſeſſor v. Schierſtedt in Berlin iſt unter Verſetzung nach Poſen 
die Wahrnehmung der Geſchäfte eines 1 1 5 Hilfsarbeiters 
beim königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamt (Direktionsbezirk Brom⸗ 

dafelbſt übertragen worden. Abgang: Der naher 
Direktor Dr. Fraude, ſtändiger Hilfsarbeiter beim a aN en 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt in Poſen, iſt unter Verſetzung nach Berlin 
der dortigen königlichen Eiſenbahndirektion zur weiteren Beſchäf⸗ 
tigung überwieſen. Geſtorben: Zeichner Freudrich in Brom⸗ 
berg Die Prüfung beſtanden: Die Stations⸗Aſpiranten 
Seiffert in Wreſchen und Heldt in Pudewitz zum Stations⸗ 


iſtenten. : 5 
Aſiſe Bakante Stellen. Die Kreiswundarztſtelle des Kreiſes 
Carthaus, mit welcher ein jährliches Gehalt von 600 Mark aus 
der Gtaatslaſſe verbunden iſt, und die Kreis wundarztſtelle 
des Kreiſes Stuhm mit dem Amtswohnſitze in Stuhm bezw. Chriſt⸗ 
burg, mit welcher eine Beſoldung von 600 Mark verbunden iſt, 
ſollen ſogleich wieder beſetzt werden. Geeignete Bewerber um 
dieſe Stellen haben ſich unter Einreichung ihrer Atteſte und eines 
J ben lues bei dem Regierungs-Präſidenten in Danzig reſp. 
Marienwerder innerhalb 4 Wochen zu melden. d 

Die Kreisthierarztſtelle in Dirſchau mit dem Amtswohnſitz 
Dirſchau ſoll beſetzt werden. Das jährliche aus der Staatskaſſe 
zu zahlende Gehalt beträgt 600 Mark. Geeignete Bewerber haben 
ich unter Beifügung ihrer Befähigungszeugniſſe, ſowie eines kurzen 
Lebenslaufes binnen 4 Wochen bei dem Regierungs⸗Präſidenten 
in Danzig zu melden. Rn | R 3 
d. Die Ertheilung des Religionsunterrichts in polni⸗ 
ſcher Sprache an die katholiſchen Kinder polniſcher Zunge der 
hieſigen Volksſchulen, ſowie der Mittel⸗ und der Bürgerſchule iſt 
durch eine behördliche Beſtimmung bis jetzt nicht aufgehoben wor⸗ 
den, weshalb Re chüler in der Religion durch alle Klaſſen hin⸗ 
durch in ihrer Mutterſprache unterrichtet werden. Der „Dziennik 
Poznanski“ hatte vor einiger Zeit einen Artikel veröffentlicht, in 
welchem die Behauptung aufgeſtellt war, als würde der Religions⸗ 
unterricht in verſchiedenen polniſchen Religionsabtheilungen in 
deutſcher Sprache ertheilt. Daraufhin hat, wie das genannte Blatt 
heute mittheilt, der Miniſter für Unterrichts- ꝛc. Angelegenheiten 
angeordnet, daß Erhebungen darüber angeſtellt werden, in 
welchen Schulen und durch welche Lehrer in polniſchen 
Religionsabtheilungen hieſiger Volksſchulen deutſch unterrichtet 
worden ſei. Dieſe Erhebungen haben nach der Meinung 
des „Dziennik“ den Zweck, den Miniſter mit dem nöthigen 
Material zu verſehen, welches dieſer für den Fall, daß die polni⸗ 
Kam Abgeordneten in der Angelegenheit eine Interpellation ein⸗ 
ringen ſollten, zur Hand haben müßte. Der „Dziennik“ behauptet, 
den Nachweis dafür erbringen zu können, von wem und hei welcher 
Gelegenheit Lehrer angehalten worden ſeien, in polniſchen Religions⸗ 
Abtheilungen deutſch zu unterrichten. N a 
d. Der „Kuryer Poznanski“ verbreitet ſich in einem an lei⸗ 
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tender Stelle zum Abdruck gebrachten längeren Artikel über die 


Thätigkeit der Diakoniſſenanſtalt und der deutſchen Kleinkinder⸗ 
ſchulen in unſerer Stadt. Dieſe Anſtalten ſtünden, wie das Blatt 
ausführt, im Dienſte der evangeliſchen Miſſion — im Dienſte der 
deutſch⸗proteſtantiſchen Propaganda. Die fünf deutſchen Klein⸗ 
kinderſchulen würden von 350 Kindern beſucht, worunter 86 katho⸗ 
liſche, 221 evangeliſche und 23 jüdiſche. Da für die 35000 Katho⸗ 
liken der Stadt Poſen nur zwei Kleinkinderbewahranſtalten be⸗ 
ſtünden, ſo ſei es kein Wunder, wenn arme katholiſche Eltern ihre 
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Kinder nach den angeblich konfeſſionsloſen, in Wirklichkeit aber 
evangeliſchen Kleinkinderbewahranſtalten 5 der Grabenſtraße und 
Bun iſcherei ſchickten. Der „Kuryer“ meint: „Katholische Kinder 

ürften i 
und Polen unferer Stadt müßten dafür Sorge tragen, daß die 
Zahl der katholiſchen Kleinkinderſchulen vermehrt werde: vor Allem 
ſei es ein Bedürfniß, eine derartige Anſtalt in der St. Adalbert⸗ 
ſtraße zu errichten.“ — Bis zur Ausführung dieſer Vorſchläge 
dürfte u! viel Zeit vergehen. Inzwiſchen werden die Armen fa- 
tholiſcher Konfeſſion trotz der Abmahnungen des „Kuryer“ froh und 
dankbar fein, wenn fie ihre Kinder in der ſorgſamen Pflege der 
erwähnten Wohlthäti keits⸗Anſtalten belaſſen können. 
di. An die polniſchen Wähler von Poſen Stadt und Land 
iſt, wie bereits an dieſer Stelle mitgetheilt, vom hieſigen polniſchen 
Kreis⸗Wahlkomite vor einigen Tagen ein Wahlaufruf erlaſſen 
worden, in dem die Wähler zum Spenden von Geld mit Denen 
Worten aufgefordert werden: „Da zur Durchführung der Wahlen 
Geld — ſehr viel Geld erforderlich it, fo 0 nicht mit dem 
Groſchen, und wenn zu Euch der Bote des Wahlkomites kommt, 
um Spenden für die Wahlen entgegenzunehmen, ſo laſſet ihn nicht 
änden von dannen gehen!“ Der „Orendownik“, 
J ahlaufruf für aue hält, da die polniſchen Wähler 
in dem Wahlkreiſe Poſen auch ohne einen ſolchen ihre Pflicht thun, 
meint, derjelbe jet überhaupt nur aus dem Grunde erlaſſen worden, 
um Geldbeiträge herbeizuſchaffen. 

‚u Der Poſener Provinzial⸗Landwehrverband hat 
wiederum einen Zuwachs erhalten, indem der Kriegerverein zu 
Kopnitz in ſeiner am 12. Januar d. J. abgehaltenen General⸗ 
Verſammlung den Beſchluß gefaßt hat, dem Provinzial⸗Landwehr⸗ 
verbande beizutreten. Der Kriegerverein zu Kopnitz iſt am 21. Juni 
1885 gegründet worden und zählt gegenwärtig 72 Mitglieder. 

u. Der Verein früherer Mittelſchüler hat am vergan- 
genen Sonnabend im Lambertſchen Saale ſein Wintervergnügen 
efeiert, und waren hierzu die Vereinsmitglieder mit ihren Ange⸗ 
örigen ſehr zahlreich . Den erſten Theil des Programms 
bildete die Aufführung eines kleinen Theaterſtückes, bei welcher 
von den Darſtellexn recht Anerkennenswerthes geleiſtet wurde, und 
der Vortrag theils ernſter, theils humoriſtiſcher Geſangspiecen. 
Von den humoriſtiſchen gefiel ganz beſonders der von einem Mit⸗ 
gliede des Vereins zu Gehör gebrachte „Phonofürſt“, Herr Opern⸗ 
fänger Zimmermann vom hieſigen Stadttheater, welcher zur Un⸗ 
terhaltung der Feſttheilnehmer viel beitrug, erntete für ſeine Ge⸗ 
ſangsleiſtungen ebenfalls lebhaften Beifall. Den zweiten Theil 
des Winterfeſtes bildete der Tanz, welcher recht lange die Feſt⸗ 

theilnehmer beiſammen hielt. N 

—u Der humoriſtiſche Verein „Brumme“ beging am ver⸗ 
gangenen Sonnabend in dem Etabliſſement „Zoologiſcher Garten“ 
ſein zweites diesjähriges Wintervergnügen und verband damit zu⸗ 
gleich die Feier des Geburtstages unſeres Kaiſers. Aus dem reich⸗ 
haltigen Programm, das des Guten viel bot, wollen wir vor Allem 
das vortrefflich dargeſtellte lebende Bild „Hoch auf den Kaiſer“ her⸗ 
vorheben. Ferner ernteten die Violinſoli eines Vereinsmitgliedes 
rauſchenden Beifall. Auch die Jubelouverture von Carl Maria 
von Weber wurde gut zu Gehör gebracht. Nach dem erſten Theil 
des Tanzes fand eine gemeinſchaftliche Tafel ſtatt. Erſt am grauen⸗ 
den Morgen trennten ſich die Feſttheilnehmer mit dem Bewußtſein, 
einen recht vergnügten Abend verlebt zu haben. 3 

* Druckfehler⸗Berichtigung. Das heutige Theaterfeuilleton 
über „Die berühmte Frau“ iſt leider ſehr mangelhaft korrigirt in 
den Druck gekommen. Die meiſten der Fehler werden unſere Leſer 
ſchon ſelbſt verbeſſert haben; wir wollen hier nur noch die folgen⸗ 
den ſinnentſtellenden berichtigen: Zeile 36 muß es heißen unſer n 
Künſtlern (nicht unſerer Künſtlerin), Zeile 40 einſichtige ſtatt 
„umſichtige“ und Zeile 49 in den wenigen ernſten Momenten ſtatt 
„weniger“. 

‚zu. Verhaftungen. Weil er ſich des Verbrechens der vor⸗ 
ſätzlichen Körperverletzung ſchuldig gemacht hat, iſt geſtern ein Ar⸗ 
beiter von hier zur Haft gebracht worden. Derſelbe hat am 30. 
vorigen Monats einen hieſigen Rangirer des Abends ohne jede 
Veranlaſſung überfallen und ihm nicht unbedeutende Verletzungen 
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ieſe Anſtalten überhaupt nicht beſuchen. Die Katholiken h 


beigebracht. — Wegen Zechprellerei iſt geſtern Nachmittag ein Lehrer 
aus Culm in Weſtpreußen in Haft genommen worden. In einem 


Reſtaurant am Grünen Platze hatte er ro etablirt und hier dr 
u er * 


ehe von 1,45 Mark gemacht. In dem Augenblick, als 
tillſchweigend entfernen wollte, ohne ſeine Rechnung beglichen zu 
aben, wurde er jedoch angehalten. — Wegen Sachbeſchädigung iſt 
geſtern Abend ein Tiſchlergeſelle von hier verhaftet worden, welcher 
in dem Grundſtück Walliſchei Nr. 64 vorſätzlich drei Fenſterſcheiben 
mit einem Stocke zertrümmert hat. — Geſtern Abend iſt ferner 
ein Fleiſcher von hier zur Haft gebracht worden, weil er von dem 
unverſchloſſen geweſenen Hofe eines Grundſtückes in der Breslauer⸗ 
ſtraße ein Schnapsfaß entwendet hat, welches einem dort wohnen⸗ 
den Kaufmanne gehört. Das Faß wurde dem Diebe abge⸗ 
nommen. : 


Waſſerſtand der Warthe. 
gorzelice vom 11. Februar er., 1,73 


Handel und Verkehr. 


* Berlin, 8. Februar. In der heutigen Sitzung des Auf⸗ 
ſichtsraths der Gelſenkirchener Bergwerks⸗Aktiengeſellſchaft gelangte 
eee e für das Geſchäftsjahr 1889 zur Vorlage. Die Bilanz 
ergiebt nach Deckung pon Generalunkoſten u. ſ. w. einen Rohge⸗ 
winn von 3550000 Mk. Nach Abzug der erforderlichen Zurück⸗ 
ſtellungen beſchloß der Aufſichtsrath rund 10211000 Mk. zu Ab⸗ 
ſchreibungen zu verwenden (gegen 852 071,92 Mk. im Vorjahre) 
und, vorbehaltlich der Reviſion der Bilanz durch die hierfür nie⸗ 
dergeſetzte Kommiſſion, die Vertheilung einer Dividende von 7 Pro⸗ 
zent in Ausſicht zu nehmen. Der Eni n Reſervefonds hat durch 
das Agio bei der letzten Aktien⸗Emiſſion 1 8 die vorſchrifts⸗ 
mäßige Höhe erreicht, ſo daß aus dem Jahresgewinn für 1889 nur 
nur noch 11340 Mk. zurückgelegt zu werden brauchen, um denſel⸗ 
ben auf die Höhe von 3600 000 Mk. zu bringen. Daneben bleibt 
die beſondere Reſerve für außergewöhnliche Unfälle und Ausgaben 
in der bisherigen Höhe von 2 192 274,56 Mk. beſtehen. Auf neue 
Rechnung werden vorgetragen 185000 Mk. Die von der Geſell⸗ 
ſchaft im abgelaufenen Jahre an Steuern, Knappſchaftsgefällen, 
Unfallverſicherung u. ſ. w. aufzubringenden Laſten betragen 
605 763,12 Mk. Y i 

Berlin, 8. Februar. In der heutigen Sitzung des Auf⸗ 
ſichtsraths der internationalen Bank in Berlin wurde die Bilanz 
für das abgelaufene Geſchäftsfahr vorgelegt, welche mit einem 
Bruttogewinn von 4384 778,56 Mk. einſchließlich des Gewinnvor⸗ 
trags von 449 444,79 Mk. abſchließt. Hiervon entfallen 1124 025,09 
Mark auf das Zinſen⸗Konto, 136 185,85 Mk. auf das Wechſel⸗Konto, 
1208 725,97 Mk. auf Proviſions⸗Konto, 1 466 396,86 Mk. auf Kon⸗ 
ſortial- und Effekten⸗Konto. Von dem Bruttogewinn gelangen die 
Verwaltungskoſten, Steuern und Abſchreibungen im G 
betrage von 929 711,2 Mk. in Abzug. 

Die Bilanz per Ende 155 15 ſich wie folgt: 
(tiva. 


Kaſſenbeſtand 2 065 483,56 Mk. 
Wechſelbeſtände 2 539 624,92 „ 
Report⸗Effekten 24 388 301,60 „ 
Eigene Effekten 2 156 454,25 „ 
Syndikatsbetheiligungen 2 981 268,35 „ 


Telegramm aus Po⸗ 
eter. 


Coupons⸗Kontod 294 852,69 „ 
Bankgebäude⸗Konto 1 606 003,55 „ 
Debitoren 22177 133/63 „ 


wovon ca. 2 Millionen Guthaben bei Bankfirmen, 18¼ Millionen 
durch Depot gedeckte Kredite und ca. 1 900 000 Mk. ungedeckte lein⸗ 
ſchließlich der n Hi 

aſſiv 


a. 
Aktienkapital. 20 000 000,00 Mk. 
Kreditoren 26 404 971,78 „ 
Accepten⸗Konto 7 576 259,39 „ 


wovon Anweiſungs⸗Konto EN 249 169,54 „ 
Hypotheken⸗ Konto 500 000,00 „ 
Geſetzlicher Reſervefonds . N 23 655,00 „ 


Reingewinn 3455 066,84 „ 
Auf den Antrag des Vorſtands ſetzte der Aufſichtsrath, vor⸗ 
behaltlich der Genehmigung der Generalverſammlung, die Dividende 
für das Aktienkapital von 20 Millionen Mark auf 90 Mk. pro 
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Freien ſitzen,“ ſagt die kleine Frau plötzlich, aber Papa ſchüt⸗ 
telt heftig den Kopf. f 0 

„Was fällt Dir ein!“ 

„Deine Rheumatismen —“ 

Der alte Herr zieht eines ſeiner Beine in die Höhe, als 
ſchmerzte es ihn, zugleich aber huſcht ein ſonniges Lächeln 
über ſein eben noch erſchrockenes Geſicht. 

„Du biſt ein gutes Kind, Elschen,“ erwidert er und 
läßt es nun mit einem glücklichen Lächeln geſchehen, daß ihm 
110 1 die Beine mit einem warmen Shawl um⸗ 
wickelt. 

„Strengt es Dich denn nicht an,“ fragt Elſa dann, „wenn 
Du jetzt ſo viel Bälle und Unterhaltungen beſuchſt? Dein 
Rheumatismus —“ 

Papa erröthet und lächelt wieder. f 

„Man darf ſich nicht zu viel nachgeben,“ ſagt er aus⸗ 
weichend. „Man muß verbeißen — das iſt eine Lebensregel, 

Kind, eine ſehr empfehlenswerthe Lebensregel. Und wie leicht 
fällt es Einem, Kleinigkeiten zu überwinden, wenn Einem nur 
die Sonne ſcheint — wenn das Glück —“ 

„Du biſt alſo glücklich, Papa, — recht glücklich?“ 

Er greift in die Taſche und zieht einen Brief hervor. 

„Da — da lies einmal — was mir Emma ſchreibt. 

Sie iſt eine reizende Frau — ich verdiene ſie kaum.“ Elſa 
nimmt das Blatt und betrachtet es mit verlegener Miene. 

Aber Papa ſpricht ihr von Neuem zu. 

„Lies nur, lies nur — es ſtehen keine Geheimniſſe drin⸗ 
nen. Ihr ſollt es wiſſen, wie gut ich es getroffen habe — 
Du und auch Dein Mann. Sie iſt eine reizende Frau. Lies, 
lies nur — lies laut, damit ich wieder höre, was ſie ſchreibt, 
der Engel.“ 

Und nun begiunt Elſa zu leſen, und fie braucht lange, ehe 
ſie fertig wird. Die junge Frau Papa's hat viel gar viel zu 
erzählen, denn das Nichtigſte, was ſie ſieht und was ihr be⸗ 
gegnet, erinnert fie an ihren Mann. Immer und immer iſt er 
es, ſein gutes Herz, ſein liebenswürdiges Weſen, ſein ritter⸗ 
licher Sinn, was ſie umſchwebt. Sie ſagt das nie. Sie 
macht ihm keine Komplimente und bricht nicht in leidenſchaft⸗ 
liche Liebesbetheuerungen aus. Dieſe Frau iſt ein harmloſes, 
fröhliches Geſchöpf, das Freude hat an der Welt und erfüllt 
iſt von dem Mann, der ihr die Welt erſchloſſen hat. Sie liebt 
ihn — jede Zeile verräth das — fie ift glücklich an feiner 
Seite, und nun ſie ihm fern iſt, mahnt alles ſie an ihn, 


ſie ſieht alles mit ſeinen Augen und überall fehlt ihr der 
Genoſſe. Es iſt keine Phraſe in dem Brief, kein Verſuch zu 
ſchmeicheln, und je mehr Elſa ſich dem Ende nähert, deſto be⸗ 
wegter wird ihre Stimme. Sie fühlt gewiß daſſelbe, was ich 
denke, und ſie ſagt ſich jetzt mit mir: Papa iſt nicht un⸗ 
glücklich... 

Nun giebt fie dem alten Herrn, ſeltſam 
glänzen, das Blatt zurück. 

„Du biſt glücklich, Papa?“ fragt ſie, während ſie ihre 
Hände auf ſeine Schultern legt und ihm ins Geſicht ſieht. 

„Ja, mein Kind,“ erwidert er, „ja. Ich bin ſehr glüd- 
lich. Emma iſt eine reizende Frau, und ich liebe ſie heute 
womöglich noch mehr, als vor unſerer Hochzeit. Ich liebe ſie 
und ich — ich ſchmeichle mir — ich glaube —“ 

„Ich glaube es auch, Papa, Deine Frau liebt Dich. 
Aber warum läßt Du ſie allein zu ihren Eltern gehen — 
warum kommſt Du allein zu uns?“ 

Die Züge Papas werden erben ernſter, es iſt, als ob 
er 9 Schatten ſich darüber gelegt hätte und er ſeufzt 
tief auf. 

„Wir werden es jedes Jahr ſo machen,“ 
„Jedes Jahr.“ a 

„Mißtrauſt Du Deiner Tochter? Glaubſt Du, daß ich 
meine Stiefmutter nicht lieb haben könnte? Daß ich nicht 
alles thun würde, um 15 Frau, die Dich beglückt, das Leben 
angenehm zu machen? 

„Ach, daran denke ich ja gar nicht. Du biſt ein gutes 
Kind, und wenn Ihr vierzehn Tage beiſammen wäret, dann 
hätteſt Du Deine Stiefmutter ſo lieb, wie Deine beſte 
Freundin.“ 

„Dann begreife ich nicht, warum Du den Sommer immer 
allein bei uns zubringen willſt.“ 5 

„Nicht den ganzen Sommer. Aber doch ſo ein Paar 
Wochen — ſechs oder acht oder zehn. Dann will ich das 
eine Mal za Emmas Eltern und das andere Mal kann 
Emma zu uns kommen ... Ach, ſchieb' mir einmal den 
Stuhl etwas beſſer unter die Beine. Du biſt ein gutes Kind 
— laß nur, der Shawl liegt ganz gut ſo. Seit ich bei Euch 
bin, iſt mein Glück vollſtändig. Ich habe eine reizende Frau 
und das liebevollſte Töchterlein .. .. aber ſag' einmal, was 


deſſen Augen 


ſagt er dann. 


ſiehſt Du mich denn ſo ſonderbar an?“ 


Elſa läßt ihren Blick zu mir herüberſchweifen und dann 
beugt ſie ſich raſch und küßt Papa auf die Stirne. 


fehlte, war ein Ort — ein Ort, wo ich 


„Sag' mir die ganze Wahrheit,“ flüſtert ſie, „ich begreife 
Dich noch immer nicht. Warum willſt Du allein bei uns 
ſein? Warum kommſt Du nicht mit Deiner Frau einmal 
zu uns und das andere Mal zu ihren Eltern? Verzeih mir 
— ich bin nicht neugierig — ich bin nur ſo beſorgt um Dich. 
Ich fürchtete, daß Du unglücklich ſeiſt nun weiß ich, daß 
Dich Deine Frau glücklich macht — aber das Eine, das Eine 
begreife ich doch nicht.“ 

„Vielleicht begreift es der Herr 
leicht beruhigt er Dich.“ 

Ich nickte zuſtimmend und lächle. 

„Ich glaube das Räthſel gelöſt zu haben,“ erwidere ich, 
„Und im Grunde genommen habe ich es ſchon vor acht Tagen 
gelöſt, erinnerſt Du Dich, Elſa —?“— 

„Ach, das war Unſinn — Papa iſt glücklich — und 
durchaus nicht unglücklich.“ 

„Aber etwas hat bisher doch zu meinem Glücke gefehlt. 
Kannſt Du es noch immer nicht errathen Kleine? Nun, nun, 
ſieh mich nur nicht wieder ſo argwöhniſch an. Was mir 
ich mal ein Paar Stun⸗ 
Nicht wahr, 


Schwiegerſohn — viel⸗ 


den oder ein Paar Tage lang — alt ſein darf, 
Schwiegerſohn, das iſt's?“ 

Wir reichen uns die Hände und ich ſage lächelnd: 

„Kommen Sie immer zu uns, Schwiegerpapa, ſo oft Sie 
das Bedürfniß fühlen — alt zu ſein.“ f 

Auch Elſa lächelt, während ihr die Thränen in die Augen 
ſteigen und ſie die Hand des Vaters an die Lippen zieht. 
Dann ſcherzen wir noch eine Weile und plaudern über dies 
und das, bis uns die Athemzüge Papa's verrathen, daß er, 
wie alltäglich nach dem Kaffee, ein wenig eingenickt iſt. Und 
jetzt beugt ſich Elſa zu mir, und nachdem ſie noch einen prü— 
fenden Blick auf den Schlafenden geworfen, ſagt ſie leiſe: 

„Wenn Emma kommt, werde ich dafür ſorgen, daß er 
ganz glücklich wird. Er ſoll auch zu Hauſe alt ſein können. 
Seine Frau liebt ihn, ſie liebt ſein junges Herz, ſeine goldige 
Seele. Ich habe deshalb keine Furcht. Papa war immer ein 
wenig eitel. 
verdient.“ 

Und dann ſchlinge ich meinen Arm um ihren Nacken und 
jo ſehen wir Hand in Hand hinüber zu Papa, auf deſſer 
Zügen nun ein Lächeln ruht, das ihn weit jugendlicher er⸗ 
ſcheinen läßt, als es der ſchwarze Schnurrbart und die ſtramme 
Haltung thaten 


Nun ſoll er aber ſo glücklich werden, als er es 
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SER Aktie feft, entſprechend einem Era von 8 Prozent für die Zeit 
ſeit dem 15. November 1888, dem Tage der Geſchäftseröffnung, 
und beſchloß 850000 Mk. zu einem Spezialreſervefonds zurückzu⸗ 
legen, ſo daß dude fe der ſtatutenmäßigen Dotirung des geſetz⸗ 
lichen Reſervefon 3 mit 150 281,10 Mk. der Betrag von 1000 281,10 
Mark aus dem vorjährigen Erträgniſſen für Reſerven verwandt 
iſt. Der nach Abzug der Tantismen verbleibende Reſtbetrag von 
35 555,39 ME. ſoll auf neue Rechnung 1 werden. Gleich⸗ 
zeitig wurde auf Antra 0 der Direktion beſchloſſen, mit en 
auf den fortdauernd wachſenden Geſchäftsverkehr, aus welchem ſich 
bereits im vergangenen Jahr ein Jahresumſatz von über 5 Milliar⸗ 
den Mark auf einer Seite des Hauptbuchs ergeben hat, das Grund⸗ 
kapital um 20 Millionen Mark, zu erhöhen, Die neuen Aktien 
werden zum Courſe von 117½ Prozent durch ein unter Führung 
des Bankhauſes Born u. Buſſe gebildetes Syndikat übernommen, 
welches ſich verpflichtet hat, die Hälfte des Betrags mit 10 Millio⸗ 
nen Mark zum gleichen Courſe den Aktionären anzubieten, ſo daß 
auf ie, zwei alte Aktien eine neue zur Verfügung geſtellt wird. 

* Berlin, 10. Februar. Wochenüberſicht der Reichsbank vom 
7. Februar. 

Aktiva. 


1) ende (der Beſtand an coursfähigem deut⸗ 
ſchen Gelde und an Gold in Barren oder aus⸗ 
ländi 5 Münzen) das e fein zu 1392 Mark 


berechnet Mark 17 1 0 009 Zun. 7497 000 
2) Beſt. an Reichskaſſenſch. - 176 Abn. 2259 000 
3) do. Noten anderer Banken = 9 612 000 Abn. 3057000 
50 do. an Wechſeln = 470 072 000 Abn. 36 026 000 
5) do. on Sombarhfosbering = 73 458 000 Abn. 2794 000 
6) do. an Effekten = 16 786 000 Abn. 9 967 800 
7) do. an ſonſtigen Aktiven ei 32 253 000 Abn. 529 000 

aſſiva. 

8) das Grundkapital Mark 120 000 000 unverändert 
9) der Reſervefonds = 24 435 000 unverändert 


961 259 000 Abn. 36 767 000 
8 293 791 000 Abn. 10 948 000 
12) die ſonſtigen 10 3 426 000 Abn. 108 000 


** Berlin, 10. Februar. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher 
Bericht der ache Aae über den Großhandel 
in der Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Reichliche 

ufuhr und unbelebtes Geſchäft. Wild und Geflügel. Mäßige 
ufuhr und flottes Geſchäft in Hochwild. Hafen ſehr knapp und 
höher. Geflügel unverändert. Fiſche. Zufuhr ſpärlich, Geſchäft 
rege, Preiſe mittel. Butter und Käſe ruhig, ohne Preisänderung. 
Obſt und Südfrüchte unverändert. 
a re 85 55—58, IIa 48—52, IIIa 42—45, urn 
fleiſch Ia 5 5 IIa Sammeltteii, Ta 50—55, IIa 43.— 
= weinefleiſch 58—64, „ Bakonter do „ ruſſiſ ches do. 54 15 

6 M. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 90-100 M. Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo 

Wild. Damwild per ½ Kilo 0,50 —0,75, Rothwild per ½ Kilo 
51 000 52, Rehwild Ia 0,95 —1,10, Ila bis 0,85, Wildſchweine 0,40 
bis 0,60 M, Haſen per Stück 3,00 — 4,00 M. 

Wildgeflü el. al ſanenhähne 3,50 — 4,50 M., 54 090 5 
2,40—3,00 M., Wildenten 1,50 —2,00 M., Seeenten 0,40 —0,50 
Krickenten — Pf. Waldſchnepfen — M., Haſelhühner 1,10—1 50 M., 
Schneehühner 0,80—1,40 M. Krammetsdögel — In 

sun Geflügel, lebend. Gänſe —.— Enten 1,70 
bis 2 M., Puten 3,70 6,00 M., 0 15 alte 1,50 0 Mets do. junge 
1,00—1, 30 Mk., Zauben 0 0,50— 0,0 per Stück. 

Zander klein — Ml., 
mittelgr. 70 M., do. 


Hech te p. 50 Kilogr. 67 Mk., 
„Karpfen, große 85 M., do. 

5 75 M., Bleie 4256 M., Aland 50, bunte 
Fiche 10% u. ſ. w.) 18 35 M., Aale ar. — M., do. er 
große — „do. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — 
mittelgr. a Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1,50—1,75 Mi. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ta. 103108 Mk., IIa. 95 
1 98 a ſchleſiſche; pommerſche und poſenſche Ta. 100105 M., 

o. do. IIa. 95—97 Mk., ger. Hofbutter 82—90 Mk., Landbutter 
72 85 M. — Eier. Hochprima Eier 3,25 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20—1,60 Mk., im⸗ 
a sede, Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 89,50 M., per 50 Kilogr., 
Mohrrüben lange pet 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 
25 — 28 M., 1 i, per Schock 0,50 —0,60 M., Ko in at, 1 
100 Kopf — „Spinat per 50 Liter 2,00 M., Ko chäpfel — M., 
asc 5 25—28 M., p. 50 Kilo, Nüſſe, per 50 Kilogr. 
9 Marbots 28—30 M., franz. Lots 2426 M., rheiniſche — 

„ rumäniſche — M., Haſelnüß e, rund. Sicilianer 26.—28 Mark, 
do. lang, Neapolitaner 4650 „Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. Apfelſinen, Meſſina, 11— 15 Mark, 
Zitronen, Meſſina 12—15 M. per 50 Kg. 


Bromberg, 10. Februar. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 180—184 Mk., geringer nach Qualität 170179 Mk., 
0 über Notiz. — Roggen nach Qualität 160—167 Mk., feinſter 
über Notiz. — Braugerſte 155—165 Mk., Futtergerſte 140150 ME. 
Hafer nominell 150—163 Mk. — Kocherbſen 160—170 Mark. — 
Futtererbſen 140-155 Mk. — Spiritus 50er Konſum 51,50 Mk., 
70er 32,00 Mark. 


Marktpreiſe zu Breslau am 10. Februar. 


10) d. Betr. d. umlauf. Not. = 
11) der jonft. tägl. fälligen 
Verbindlichkeiten 


* 


* 


Feſtſetzungen : gering. Waare 
der ſtädtiſchen Markt⸗ ch A 11 
e, MS Hit act 


Deſzen, weißer 19 — 18 80 1740 16 90 
Weizen, gelber pro 18 9018 50 17 30 16 80 
Roggen 100 17 30 17 10 5 16 90 16 60% 16 40 | 16 20 
Gerſte 1780 17 1015 80 15 3014 30 12 80 
afer Kilog. 16 60 16 4016 20 16 — 185 80 15 40 
bſen 18 — 17 50 50 16 — 50 


16 14 
Raps, per 100 Kilogramm, 940 00 — 285 90 — 23 20 Mart 
Winterrübfen 26,20 — Mark. 
area 10. Februar. (Antlicher 5 Wedge dee 0 


Roggen per 1000 Kilogramm — 
5 Februar 175,00 Br., April⸗ Nai 176,00 Br., Mai⸗ Juni 178,00 


9 afer (per 1000 85 0 ment — ,— Ctr., per Februar 
165,00 Br., April⸗Mai ‚00 

Rüböl (per 100 ee — 5 Gr —,— Eir., per 
Februar 68,00 Br., Februar⸗März 68 

; Spie 100 Liter A 100 Proz) excl. 50 und 70 Mark 
Verbrauchsabgabe. Gekündigt —,.— Liter. Per Februar (50er) 51,10 
Gd., 8 8b 31,50 Gd., April Mai (70er) 32,30 Gd. 
ink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. Die Nörſengommiſſton. 
Breslau, 10. Februar, 9½ Uhr Vormittags. Am heutigen 


Markte war der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen ſchleppend, bei 
etwas ſtärkeren Angebot Preiſe gut behauptet. 


Weizen bei ſtärkerem Angebot fſter, per 100 a, ſchleſ. 


weißer 17,60—18,80—19,20 Mark, gelber 17,50—18,70—19,10 M., 

feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen feine Qualitäten mehr 
beachtet, per 100 Kilogramm 16,29—16,70—17,30 M., feinſte Sorte 
über Pottz bezahlt. — Gerſte in ruhiger Haftung, per 100 Kiſo⸗ 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


ramm 15,50—16,20—17,30 M., weiße 17.50-18.50 Mark. — 

Hafer ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 16--16,60--16,0 M. — Börſen⸗Telegramme. 

Mais ohne Aenderung, per 100 Kilo 12,00 —13, 5014,00 Mark. — Berlin, 11. Februar. „Zelear. Agentur B. Heimann, 1 
9 en 510 60 0 1800 100 one 9 f e Weizen flau Not. is 
Viktoria —17,00— c. — Bohnen ſchwer verkäuflich, 

per 100 Kilo 15,00 16,00 17,00 M. — Lupinen ſchwach angeboten, pr. Unit. Mai 199 75201 ee feſt | 

per 100 Kilogramm elbe 11,50-—12,50—14,00 M., blaue 9,50 bis , Juni⸗Juli 75.99 — ger lolo o. Faß 33 50 33 50 
10,50 12,50 M. 1 Wicken g gut verkäuflich, 5 100 Kilogr. 15,50 bis Roggen befeſtigend AN 70er Feb ruar 33 40 33 10 
1 50-1750 M. — Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — Schlag- „April⸗Mai 171 251172 5070er April Mai 33 40 83 20 
lein ohne Aenderung Hanfſamen behauptet, 15,00—15, 5016.00 2 öl e 170 501171 5020er Aug.⸗Septbr. 34 70) 34 70 
M. Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfg. Schlagleinſaat Rügtl. feſt f 50er loko o. Faß 52 90 52 90 
31,50, 20,50, 18,50, Winterraps 27,40, 26,40, 25,40, Winterrübſen br. April⸗ 66 70 66 50 
26,10, 25,10, 24,10. — 150 flit den 5 1509 Stimmung, Be 100 8 ae tb ze 
Kilogr. ſchle 14, 2514,50 Mk., fremder — x ei n⸗ 85 

Fc e er 100 Kilogramm ſchleſ. 15,50—15,75 M., br. April⸗Mai 163 501163 ah 


fremder 14,75—15,00 Mk. Palmkernkuchen behauptet, per 100 
Kilogr. 12,25—12,75 M. — Kleeſamen e Umſatz, rother 
gut verkäuflich, per 50 Kilogr. 30—37—42—48 , weißer nur feine 
Qualitäten behauptet, 29—36—45—58 M. — Schw ediſcher Klee 
unverändert, 38 —40—45—50 M. — Tannenklee matter, 30—35 bis 
4048 Mk. — Thymothee feſt, 24—27—29—30 Mk. — Mehl 
ohne Asen per 100 Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizen 
fein 27,25—27,75 Mark, Hausbaden 26,75—27,25 Mark, Roggen⸗ 
Futtermehl 10, 0011.40 15 W. 9,409.80 0 Mk. — Heu 
per 50 Kilogramm 3,30—8, 70 Mt. — Roggenſtroh per 600 Kilo⸗ 
gramm 38,00 —42,00 Mark. 
Stettin, 10. Februar. Wetter: Neblig. Temperatur + 0 
Grad Reaum., Nachts — 2 Grad R., Barom. 28,8. Wind: ONO. 
Weizen geſchäftslos, per 1000 Kilogramm loko 185—195 Mt, 
995 per April⸗Mai 195,5 M. Br., 195 M. Gd. per Mai⸗Juni 
96 M. Br., 195,5 M. Gd., per Juni⸗Juli 197 M. Br. u. Gd. — 
fangen ftill, per 1000 Kilo loko 168—175 M. gef., per Apxil⸗Mai 
170,5 M. bez. u. Gd., 171 M. Br., per Mai⸗ Juni 170 M. Gd., 
per Juni⸗Juli 170 M. Gd. — Gerſte per 1000 Kilo loko 170 
190 M. Hafer per 1000 Kilo loko 158 bis 163 M. — Rüböl 
[et per 100 Kilo loko ohne Faß bei A I 69 
Br., per Februar 68 M. Br., per April⸗Mai 66 Br. — 
Spiritus matter, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 
32,8 Mibez., 50er 52,3 M. nom., per April⸗Mai 70er Ba M. 
Br. und Gd., per Auguſt⸗September 70er 34,2 M. Br., 34,1 
Gd. — Angemeldet: Nichts. (Oſtſee⸗ Ztg.) 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Bu: für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
8. Februar. 
27.2275 M. 


10. Februar. 
ffein Brodraffinade 27,25 —27,75 M. 
fein Brodraffinade 


Gem. Raffinade II. 25 7526,50 M. 25 7520,50 M. 
Gem. Melis I. 24,75 25,00 M. 25,00 M. 
Kryſtallzucker I. 25,25—25,50 M. 25, 2525 50 M. 


15 0 II. 
Metalle 1 a. 
Melaſſe IIa. 


Tendenz am 10. Don Vormittags 11 Uhr: Feſt. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 5 
Februar. 10. Februar. 
„Granulirter Zucker — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 16,10 16,35 M. 16,20—16,45 M. 
dto. Rend. 88 Proz. 15,30 15,50 M. 15,30—15,50 M. 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 11,20 12,60 M. 11,20 12,60 M. 


RE am — Sebruar, DE 11 Ur: 


Felt 


Telegraphiſche nen 


Berlin, 11. Februar. Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ 


hebt hervor, daß amtliche Anfragen wegen Unterhandlungen 


über die Arbeiterfrage an Frankreich, England, Belgien ge⸗ 
richtet ſeien, weil daſelbſt ähnliche Bewegungen ſtattgefunden 
haben, wie in unſeren Kohlenbergwerken, ferner an die 
Schweiz, welche ſich ſchon lange mit einer internationalen 
Regelung der Arbeiterfrage beſchäftigt. Das Blatt konſtatirt 
übrigens, daß auch bei den übrigen Ländern, wo die Arbeiter⸗ 
frage exiſtirt, wie Italien, Dänemark, Schweden 2c. vor⸗ 
bereitende Sondirungen ſtattfinden. 

Metz, 11. Februar. Bei der Bezirkstagswahl für den 
Kanton Großtänchen wurde der deutſchfreundliche Bürgermeiſter 
Sibille faſt einſtimmig gewählt. 


Madrid, 11. Februar. Der Finanzminiſter erklärt, das 
Budget enthalte eine genügende Kreditſumme zur Bezahlung 
der Koupons der Staatsſchuld; er beabſichtige nicht, ein An⸗ 
lehen zu kontrahiren, welches nicht nothwendig ſei. 


Athen, 11. Februar. In der Deputirtenkammer richtete 
geſtern Cumunduros eine Anfrage an die Regierung, ob die 
Nachrichten begründet ſeien, denen zufolge Offiziere in Lariſſa 
den Gehorſam verweigert und dem Könige ein Memorandum 
überreicht hätten, in welchem ſie für die Armee-Unabhängigfeit 
von jedem politiſchen Einfluſſe verlangen. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent Tricupis ſtellte die Behauptung entſchieden in Abrede und 
erklärte die Oppoſition habe feinen unbedeutenden Zwiſchen⸗ 
fall aufgebauſcht. Delyannis warf dem Miniſterium vor, daß 
es die Oppoſition zu verdächtigen ſuche. Wenn der Minifter 
politiſche Perſ önlichkeiten verdächtige, jolle er ſie vor Gericht Stellen. 
Delyannis wünſcht zu wiſſen, ob ſich Offiziere der Inſubordination 
ſchuldig gemacht hätten. Der Miniſterpräſident wies nochmals 
auf ſeine bereits abgegebene Erklärung hin und fügte hinzu, die 
Unterſuchung über den Vorfall ſei eingeleitet, weitere Details 
De er nicht geben. Die Angelegenheit iſt damit vorläufig 

erledigt. 

Waſhington, 11. Februar. Ein Erlaß Harriſons kün⸗ 
digt die Eröffnung des Sioux⸗Indianer⸗Reſervats in Süd⸗ 
Dakota für Anſiedelungszwecke an. 


Berlin, 11. Februar. Der Ehrenbürger der Stadt 
Berlin, frühere Stadtverordneten⸗Vorſteher Kochann iſt in 
der vergangenen Nacht geſtorben. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 11. Februar. [Amtlicher Börfenbericht.] 
Spiritus. Gekündigt —,— L. Kündigungspreis (50er) 50.90, 
(70er) 31,40. (Lokg Sie Faß) ae 50, al (70er) 31,40. 


Ro en, 11. Februar. Börſenberi 
Spiritus matt (Rofn ohne Faß 167055 51,—, (70er) 31,50. 


M. Nute Rente 94 75 


Kündigung in Roggen f 
Kündigung in Spiritus oeh 505 000 Liter, (50er) —,000 Liter, ° 


nun, (Aach amtlichen RR Not.v,10, 


70er lol ko. 33 50 
55 70er F ebruar 598 33 10 33 10 
do. 70er April⸗Mai . 33 3033 20 
do. 70er Juni⸗Juli . 34 10 34 40 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 34 70 34 60 
do. 50er lofo . | 52 90 52 90 
10. Not. v. 10. 
e ag An. 106 60 106 60 Poln. 59 Pfandbr. 66 30 66 30 
102 89102 903 Boln. Liquid.⸗Pfoͤbr 60 90 60 90 
Poſ. 4050 e 80,101 80 Ungar. 46 Goldrente 88 90 89 25 
Poſ. 318 Pfandbr. 99 90 99 90 Ungar. 53 Papierr. 85 60 85 90 
Bo]. Rentenbriefe 104 251104 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3176 751178 40 
Oeſtr. Banknoten 172 401172 50 Oeſt. fr. Staatsb. 8 93 75 94 — 
Oeſtr. Silberrente 76 4076 75 Lombarden = 50 58 90 
Ruſſ. Banknoten 222 05222 90] Sondftimmung 
Ruſſ4z6 Bdkrpfdbr 99 10 99 — ſchwa 
Oſtpr. Südb. E. S. A 89 — 89 501 Schwarzkopf 249 90.252 10 
MainzLudwighfdtol24 901124 30 Königs⸗u.Laurah. 159 201165 10 
Marienb. Mlawdto 60 25 61 — Dortm. St. Pr. La. A. 107 901111 90 


We} 
* 


al Steinſalz 53 750 55 


Ultim 
Dur- Bodenb. Eiſb 218 50 
Elbethalbahn „ „ 99 5011 
Galizier 
Schweiz er Ctr., "153 50 
Berl. Handels eſell. 190 25 
andwrthſchft. B. A. — — Deutſche B. Akt. 179 20 
Poſ.Spritfabr. B. A — — 95 Diskonto Kommand.237 70 
Gruſon Werke 171 90173 750 Ruſſ. B. f. ausw. H. 74 60 
Nachbörſe: Staatsbahn 93 90, Kredit 177 75, Diskonto⸗ 
Kom. 238 25 


Stettin, 11. Februar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 10, Not. v. 10, 
Weizen matt 


uſſckgkonſAnl1880 94 25 
dto. zw. Orient. Anl. 69 40 
dto. Präm.⸗Anl1866158 10 
Rum. 68 Anl. 1880 107 90 
Türk. 13 konſ. Anl. 17 8⁰ 
891 Provinz. B. A. 


April⸗Mai 194 —.195 — Spiritus matt 
Juni⸗Juli 195 501197 — per loko 70 M. Abg. 52 20 52 30 
32 70 32 9 

Roggen flau 5 „Apeil⸗Mat 70 M. 32 40 32 7 
April⸗Mai 169 — 170 50 
Juui⸗Juli 168 501170 — Meine e m) 

e do. per loko 12 10 12 10 
Rüböl ruhig 
Februar 67 — 68 — 
April⸗Mai — — 


) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 p 
Die während des Druckes dieſes Blattes sn Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. ö 


Wetterbericht vom 10. Februar, Morgens 8 Uhr. 


Barom a. 0 Gr. f 
99 a Wind. 
reduz in mm 


Stationen. 


Te 
Were Let 
Grad 


Ullaghmor. 767 DSD Albedect 49 
Aberdeen SSD wolf 4 
Chriſtianſund WSW̃ẽ 1 wolkenlos 4 
Kopenhagen N 2 bedeckt 07 
Stockholm. W̃ 2 Nebel — 6 
Haparanda W᷑ 2 wolki — 1 
Petersburg Pt) 1 Nebe — 7 
Moskau i 
Cork Queenſt 766 D 4 bedeckt 4 
Cherbourg 766 SO Z heiter 1 

elder . 773 O 1 wolkenlos 0 

9 774 OSO 1Nebel —3 

amburg . 775 SO 1 Nebel — 3 

winemünde 775 ſtill Nebel — 3 
Neufahr waſſ. 773 NN 2 abel 9 0 
Memel. 772 N 2 Nebel 5 — 1 
Paris 770 O 2 wolkenlos — 1 
Münſter 7783 8 1 heiter — 3 
Karlsruhe. 222 MO 1Jwolkenlos — 
Wiesbaden 772 4 wolkenlos 0 
München 771 SD 3 Dunſt 2 9 
Chemnitz 776 NNO 1 Nebel —10 
Berlin . 775 NE 3 Nebel 1 
Wien 771 W. 3 wolkenlos — 4 
Breslau 772 NE 3 bedeckt —2 
Se d' Aix 767 SO ie 2 
N, 300 * 766 4/heiter 2 
Trieſt 767 ON 2heiter 2 

9 Reif. ) Reif. ) Reif. ) Reif. f 
Skala für die Windſtärke. 
1= leifer Zug, 2 — — leicht, 3 = ſchwach, 4 = mäßig, 10, 
6 ſtark, 7 = ſteif, 8 ſtürmi 16) 9 Sturm, 19— te 8 


11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan 


Ueberſicht der Witterung. 

Ueber ganz Europa iſt der Luftdruck A und gleichmäßig 
vertheilt, das Wetter ruhig, theils heiter, theils nebelig, ohne nen⸗ 
nenswerthe Niederſchläge. Deutſchland und im franzöſi 
Binnenlande herrf feige ge en und Friedrichs⸗ 
hafen melden minus 9, Chemnitz minus 1 0 Grad; dagegen im 
nördlichen Norwegen herrſcht RED an milde Witterung. 

Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 1 
vofen, 1 1 Februar Mittags 3/02 Meter. | 
„Morgens 2,92 = 
= = 11. „Mittags 2,90 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Posen. 


Am 10. Febrnar Abends: 159 Nofmalkerzen. 


